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französische Anleihesorgen.

Unsere Feinde, die als Hauptstärke ihrer Macht IJEsre
finanzielle Ueberlegenheit über Deutschland angesehen
haben, werden von Tag zu Tag kleinlauter. Sie müssen
täglich erkennen, daß ihnen Deutschland nicht nur mili¬
tärisch überlegen, sondern auch wirtschaftlich mindestens

. gleichwertig ist. In England wehrt man sich anscheinend
mit Hand und Fuß dagegen, als ob man irgend wie des
Krieges überdrüssig wäre. Wie es jedoch 'eigentlich im
englischen Volke aussieht, das zeigt uns jede Parlaments-
oerhandlung , wo immer von neuem die bange Frage aus¬
taucht. woher man das viele Geld zum Kriegführen nehmen
soll. Man verbirgt zwar das wahre Gesicht auch hier
wieder hinter einer falschen Maske und spricht deshalb
betrübt nur von dem Bankrott , dem Europa bei Weiter-
dauer des Krieges entgegengeht, aber man kann dadurch
niemand täuschen: es ist einfach die Sorge um den eigenenGeldmarkt.

Nicht anders sieht es in Frankreich aus . Hier war
man zu sehr daran gewöhnt, sich als den Bankier der
Welt zu betrachten, als daß man es in breiten Volks¬
schichten für notwendig erachtet hätte, darüber nachzu-
denken, ob das Land auch reich genug sei, die Kosten
eines Weltkrieges zu tragen . Das hielt man eben für
selbstverständlich. Die rauhe Wirklichkeit nun hat die
Franzosen oder wenigstens ihre Leiter schnell eines besseren
belehrt. Leidet doch vielleicht kein Land so unter den
finanziellen Lasten des Krieges, wie gerade unser Nachbar-
land im Westen. Man hat zwar dort immer darauf hin¬
gewiesen, daß man es nicht nötig gehabt, wie Deutschland
zu inneren Anleihen zu greisen, und prahlte damit, daß
man das Geld anderweitig im Wege des Kredits flüssig
machen könne. Aber man hat die'Bank von Frankreich
mit Schatzwechselnund anderen Dingen so überschwemnit
daß man zun, Schutze der Valuta schließlich nicht mehr
weiter gehen konnte. Auch auf das Ausland griff man
zurück. Dabei mußte man jedoch die traurige Erfahruno
machen, daß von dem französischen Kredit der Nimbus
geschwunden ist. So sieht man sich jetzt endlich gezwungen,
an den eigenen Geldmarkt heranzutreten. »'

In echt französischerWeise hat man auch hier den
Mund gleich vorweg sehr voll genommen, indem man die
Anleihe stolz die „Anleihe des Sieges " lEmprunt de I.-,
victoire) genannt hat. Man glaubte schon hierdurch ein
gutes Werbemittel zu haben. Aber um da'ür Stimmung
zu machen, ist man auch vor anderen Anlockmitteln nicht
zurückgeschreckt. Dies wollen wir gar nicht einmal so übel¬
nehmen. Aber worüber man sich wundern muß, das ist
der Umstand, daß schon jetzt in eingeweihten Kreisen eine
ziemlich pessimistische Stimmung über den Erfolg herrscht
So warnen angesehene Blätter davor, allzu große Ziffern
für das Erträgnis zu nennen, unter dem Vo,geben, da¬
mit auch eine stattliche Summe schließlich nicht von ' dem
böswilligen Gegner als Mißerfolg ausgelegt werden könne.
Das ist sicher kein Zeichen von Stärke, zumal man
es ja doch bisher vermieden hat, sich direkt
an das Volk zu wenden, das doch eigentlich alles tun
niüßte, um den letzten Pfennig für diese „Siegescinleihe"
herzugeben, zumal wenn es siebt, wie leicht Deutschland
. . .iiiiimn irrnimt nimnn i iinnim mir rnrrmir‘rrr iinmninr «miiimhh

Candesverrat.
Roman von E. PH . Oppenheim.

gl (Nachdruck»erSottn.)

Sie hüllte ihre weißen Schultern wieder in den
dunklen Mantel und glitt wie ein Schatten aus meinem
Zimmer.

89. Kapitel.
Wenige Minuten , nach dem meine Besucherin mich ver-

lasten hatte , trat Francois ein. Er sagte mir aus meine
Frage , daß er im Dorfe gewesen sei, und erst jetzt begriff
ich, wie es ihr möglich gewesen war, unaufgehalten und
unangemeldet zu mir zu gelangen.

Der Diener machte sich ohne eigentlichen Zweck allerlei
um mich zu schaffen, und ich merkte wohl , daß er irgend
etwas auf dem Herzen habe. Da ich zu wissen glaubt «,
daß er mir aufrichtig ergeben sei. fragte ich ihn. ob er mi,
etwas zu sagen wünsche, und er erwiderte ohne Zögern:

„Ich halte es allerdings für meine Pflicht, Herr Lazap
Ihnen von den Gerüchten Mitteilung zu machen, die i«
der Gegend umlaufen . Denn sie scheinen mir von einige,
Bedeutung ."

„Gerüchte, die sich mit meiner Person befchäftigeq
Franyois ?" ,

»Allerdings ! — Auch mit Ihrer Person . Herr Lazucl'
. »Nun also ?"

„Es handelt sich um den toten Mann , der vor einige,
Zeit in der Nähe des Hauses gefunden wurde, das Sn
damals bewohnten . Man hatte geglaubt , daß der Körpei
von der See angespült worden sei ; aber jetzt soll fest
gestellt sein, daß man ihn am Abend vor seiner Auffindung
im Dorfe gesehen hat und daß er sich dort nach dem Weg,
p» Ihrem Hause erkundigte. Die Leute sagen, er sei am
kn, Dorfe gegangen in der bestimmten Absicht. Sie auf.

jusuchen. lind dann — nun. dann haben Sie ihn even
am nächsten Tage als Leiche gefunden."

„Und sonst nichts r"
„Ach. die Leute schwatzen nach viel dummes Zeug. Herr

Lazarl — Sie sagen, der Mann sei ein Verwandler oun
j» Ihnen gewesen , mit dem Sie auf schlechtem Fuße standen.

fast Dreißig aummoen Francs aurgeorocht har. Ein
sicheres Zsiche» von üem Werte des französischenKredites
ist aber die franzosisch-englische Anleihe in Amerika, die
oon den Banken jetzt unter die Menge gebrach! wird und
mum zum Ausgabekurs Abnehmer findet. Nach einer
Reuyorker Meldung des Londoner „Daily Telegraph"
vom 12. Dezember sank die französisch-englische Anleihe,
welche am 14. d. M. auf den offenen Markt kommt, aus
94, also einen Punkt unter dem Einissionspreis. Die
ungsten militärischen Beuchte seien dem Verkaufe uu-
iunstjg gewesen. "7 _

Deutsches Reich.
Oie nächste Reichstagpflhnng ist auf Dienstag , den

14.  Dezember, nachmittags- 2 Uhr, festgesetzt; auf der
Tagesordnung stehen neben den Kriegsgewinnoorlagen

j auch die Kleinen Anfragen Liebknechts.
ch- Zur Abberufung der deutschen Attaches in

Washington . Nach einer Meldung des Reuterfchen
Bureaus aus Washington ersuchte das Staatsdepartement
den brilischen und den französischen Botschafter, den deut¬
schen Attaches Boy-Ed und von Papen freies Geleit zu
gewähren . — Die „Köln. Ztg." meldet aus Berlin , die
Nachricht von dem Verlangen der Regierung in Washing¬
ton nach Abberufung des deutschen Militärattaches und
des Marineattaches fei durch die Mitteilung ergänzt worden,
daß das Verlangen keinen politischen Hintergrund habe;
die Abberufung sei ein Akt internationalen Entgegen-konnnens. weiter nichts.

Ausland.
-s- John VuN schweigt zum Fa » des „varalong " .

- Das Londoner halbamtliche Preßbureau teilt uurerm
12. Dezember mit, daß die Umstände, unter denen die
Zerstörung eines deutschen O-Bootes und die „Tötung"
der Besatzung durch den Dampfer „Baralong " im August
dieses Jahres vor sich gingen, Gegenstand einer Korrespon¬
denz zwischen England und den Bereinigten Staaten
bilden. Die britische Regierung werde deshalb gegen¬
wärtig nichts veröffentlichen, außer bah sie die „unbe¬
wiesene" Beschuldigung des Reichskanzlers zurückweise. —
Trotzdem wird John Bull nicht um eine endgültige Ant¬
wort herumkommeni

+ Griechenlands „ungewisse" Haltung.
Die Londoner Blätter vom 12. Dezember beschäftigen

sich mit der „schwierigen Lage in Saloniki " und betonen,
daß die ungewisse Haltung Griechenlands unerträglich sei.
„Daily Ehrunicle" spricht von Anzeichen unzweifelhafter
FeindseligkeitGriechenlands. Prinz Andreas habe öffentlich
die Truppen der Alliierten als Geisel bezeichnet. „Manchester
Guardian " berichtet, daß griechifche Offiziere davon ge¬
sprochen hätten , daß sie die Alliierten angreifen würden.
Es seien verschiedene militärische Vorbereitungen gegen
die Alliierten getroffen worden.

Der Pariser Vertreter des Mailänder „Secolo ", der
wegen seiner Beziehungen zum Elysee als gut unterrichtet
gilt, glaubt , daß der Vierverband vorerst eine abwartende
Haltuna auf dem Balkan echnnehmen werde. Italien werde

die serbischen Heere organisieren und gemeinsam mit Ruß¬
land starke Kräfte verfügbar halten . Der Korrespondent
läßt aber mit aller Deutlichkeit durchblicken, daß Italien
erst dann ernstlich etwas unternehmen werde, wenn es
überzeugt fei, daß England und Frankreich tatkräftig vor¬
angingen. Diese Klugheitsmaßnahme rechtfertige sich schon
im Hinblick auf die begangenen schweren Fehler.

-s- China wieder Kaiserreich!
Neuyork, 12. Dezember. Der „Associated Preß " wird

aus Peking gemeldet, daß Juanjchikai die Kaijerwürüe
angenommen hat.

Neuyork, 13. Dezember. (Reuter -Meldung .) Ein Tele¬
gramm aus Peking meldet, daß der Staatsrat nach der
Abstimmung über Die Frage eines Regierungswechsels an
^uanfchlkai das Ersuchen richtete, den Thron zu besteigen.
Huanschikai weigerte sich zunächst; als er aber zum zweiten
Male ersucht wurde, nahm er das an ihn gerichtete Er¬
suchen mit dem Vorbehalte an, daß er Präsident bleibe,
bis ein günstiger Zeitpunkt für die Krönung gekommen fei.

Meine politische Nachrichten.
-s- Um die bisherigen wochenlangen Unterbrechungen und di«

Kontrolle zu vermeiden, die die französische Zensus im Po st ver¬
kehr zwischen Schweden und Spanien  hervorrief , ver¬
einbarten, wie die „Frkf. Ztg ." aus Stockholm meldet, die schwe¬
dische und die spanische Postverwaltung , telegraphischePostsendungen
zwischen beiden Ländern künftig über Deutschland und
Holland  zu lenken.

+ General Ioffre bestimmte für das Amt des Chef » d « »
französischen General st abes General Castelnau,
der den Rang als Kommandant einer Armeegruppe beibehält.

+ Der liberale Abgeordnete Percy Alben teil im Londoner
„Daily Telegraph" eine Unterredung mit Mc Kenna mit, in welcher
dieser sagte, es werde vielleicht notwendig werden, 25 Prozent
aller Einkommen einzuziehen»  teils durch die Steuer¬
behörden, teils durch die Arbeitgeber.

-j- Nach einer Meldung der Petersburger „Rjetfch" ordnet
eine Verfügung des Zaren  an , daß die im Jahre 1897 geborenen
Rekruten  zu Beginn des Jahres 1916 einzuberufen find. —
Da Rußland ordnungsgemäß erst die 21 jährigen zum Heeresdienst;
heranzieht, so bedeutet dies die Einberufung der Jahresktaffe 1Li8.
— Die russische Regierung will in der Duma eine Vorlage ein»
bringen, durch die der Kriegsminister ermächtigt werden soll, die
ganze russische Industrie zu mobilisieren  und die
Arbeiter und das übrige Personal dem Kriegsgesetz zu unterstellen;
das Streikrechtsoll ausgehoben werden.

+ Laut „Zürcher Post " meldet der „Avanll " nach einer Mt-
teilung des Radikalen Frad«letto, daß England an Italien
drei Milliarden Lire geliehen  habe , die nicht in die
gemeldeten fünf Milliarden Kriegskosten einbegriffen seien.

-s- Das amtliche italienische  Militärblatt veröffentlicht di»
Einberufung der Sappeure  des Jahrganges 1882. der
T e l e g r a p h i ste n der Jahrgänge 1882, 1883 und 1884. der
Mineure  der Jahrgänge 188«, 1887 und 1888, und zwar je die
erste und zweite Kategorie zum 16. Dezember . — Im Laufe der
letzten Woche wurden drei italienische Generalmajore
n den Ruhestand  versetzt.

Aus Groh-Lerlin.
Landgerichtsdirektor Lieber , der in so vielen großen

Strafprozessenden Vorsitz geführt hat, ist zum La >ü' , ruchts-
Präsidenten in Meseritz ernannt worden ; er wird sein
neues Amt am 1. Januar 1916 antreten.

lind das junge Mädchen, oessen Varer seyr oie Anzeige
bei der Polizei erstattet hat, behauptet, sie sei durch Sie
veranlaßt worden , so lange zu schweigen."

„Unter solchen Umständen durf ich wohl annehmen,
daß man mich mit dem Tode des Mannes in einen Zu¬
sammenhang bringt."

„Es gibt Leute, die dieser Meinung ganz unoerhoblen
Ausdruck geben . Herr Lazarl"

„Ich danke Ihnen . Francois ! Ich werde also nun-
mehr vorbereitet sein auf das , was sich niogiicherweije er¬
eignen könnte. Wenn Ihnen wieder etwas über diele
Sache zu Ohren kommt, so teilen Sie es mir nur mit . wie
wenig schmeichelhaft es auch für mich sein mag ."

„Ich werde es gewiß nicht unterlassen," versicherte er
und zog sich mit einer Verbeugung zurück. Da mich uu.n
dem Voraufgegangenen seine Mitteilungen nicht mehr hatten
überraschen können, hatten sie mich auch nicht in allzu
große Erregung zu versetzen vermocht. Aber ich sagte mir
nach einiger Ueberlegung , daß es doch wohl meine Pflicht
sei, den Mann , der nach meiner Ueberzeugung in viel
höherem Maße davon betroffen wurde als ich, von dieser
jedenfalls unerfreulichen Wendung der Dinge zu unter¬
richten. Ich setzte mich also nieder, um einige Zeilen an
den Obersten zu schreiben; aber ich war noch kaum damit
zr> Ende gekommen, als ich den Klang näher kommender
Schritte und gleich darauf ein sehr energisches Klopfen an
die Tur meines Zimmers vernahm. In einer richtigen
Vermutung , wer dieser neue Besucher sei. sprang ich auf,
um zu öffnen. Aber der Fürst, aus dessen Anblick ich ja
gefaßt gewesen war, kam nicht allein, sondern in Begleitung
seiner Tochter. Er hatte einen Mantel über seinen Diner»
^lnzug geworfen ; sein Atem ging rasch wie der eines
Menschen, der über seine Kräfte schnell gegangen ist, und
ich sah es an dem Ausdruck seiner Züge , daß er sich tn
einer starken Erregung befand.

„Herr Lazar ." sagte er, mich scharf ansehend , ohne alle
- orreve, „ich bin gekommen, um von Ihnen eine Auf¬
klärung über die plötzliche Abreise meines Sohnes zu oer»
langen ." v 0

Ich war darauf mckit vorbereitet gewesen , und es g
lang mir wohl nur schlecht, meine Verwirrung und R«
^ugkeitju verbergen. Jedenfalls kam es mir selbst ziemli
ungeschickt oor, als ich erwiderte:

- »Ich habe Ihrer Durchlaucht der Prinzessin bereits all!
erzählt , was ich darüber zu lauen weiß."

Unwillig schüttelte der Grotz-'Voiar oen Kopf.
„Die Geschichte meiner Tochter ist zusammenhanglos

und unverständlich. Alles , was ich daraus entnehmen kann,
ist, daß man mir die Hauptsache verbergen will ."

Ich sah zu Lydia hinüber, wie um ihren Beistand
zu erbitten oder ein Zeichen, wie weit ich in meinen Mit¬
teilungen gehen solle. Aber ich sah wohl , daß von ihr nicht
viel zu erwarten war . denn aus ihrem bleichen Antlitz
spiegelte sich dieselbe Hilflosigkeit, in der ich mich befand.

„Ich habe meinem Vater alles erzählt , was ich wußte."
sagte sie in Beantwortung meiner stummen Frag « leise.

„Dann werde ich andere Mittel anwenden müssen, um
das übrige zu erfahren," erklärte der Fürst tn einem der»
nahe drohenden Tone . „Ich weiß, daß mein Sohn unbe-
ständig ist und es niemals lange an demselben Orte aus¬
hält. Darum war ich nicht allzusehr überrascht, als ich
von seiner plötzlichen Abreise in das 'Ausland hörte. Nun
aber, wo ich dahintergekommen bin, unter wie sonder¬
baren Umständen sich diese Abreise vollzog , bin ich aller¬
dings zu einer anderen Auffassung gelangt . Er hat weder
sein Gepäch noch seinen Diener mitgenommen , als er tn
Begleitung des Obersten Sutzko oon hier abfuhr . Das gibt
seiner Reise den lächerlichen Anschein »iner Flucht oder
einer gewaltsamen Entfernung . Was meine Tochter mir
auf Grund Ihrer Mitteilungen darüber gesagt hat. kann
mir durchaus nicht genügen . Ich muß Sie also ersuchen,
diese Mitteilungen durch eine rückhaltlose Darstellung des
Sachverhalts zu ergänzen ."

Er hatte kaum jemals tn einem gleich gebieterischen
Tone zu mir gesprochen, aber ich konnte mich trotzdem
noch immer nicht entschließen, eine Indiskretion zu begehen,
die mir von dem Obersten möglicherweise als ein Ver¬
trauensbruch ausgelegt werden konnte, obwohl sie es in
Wirklichkeitdoch wohl kaum gewesen wäre.

„Die einzige Perjon , Durchlaucht, die eine solche Dar¬
stellung zu geben vermöchte, ist der Herr Oberst," sagte ich.
„Und wenn ich recht verstanden habe, wird er ja in aller¬
nächster Zeit hier erwartet ."

„Aber ich habe keine Lust, darauf zu warten . Ich ver¬
lange oon Ihnen Aufklärung , und ich ersuche St « dringend,
mir nicht länger auszuweichen ."

Ich wäre Lydia oon Herzen dankbar gewesen , wem,§emir auf irgendeine Weise zu Hilfe gekommen wäre.ch kannte ja die Macht, die sie über ihren Baker hatte.
Aber sie hatte sich tn einen Lehnstuhl a» andere « End«



Äas Vorgehen Englands in der
»Vmalong "sache im Lichte des

Völkerrechts.
Zu der Freveltat der Besatzung des englischen Hilfs¬

kreuzers „Baralong " gegen die Bemannung eines deutschen
Unterseeboots wird der Deutschen Iuristen -Zeitung von
Leh . Rat Professor Dr . Arndt in Charlottenburg ge>
schrieben:

Gebt man vom Standpunkt des Völkerrechts , des
geschriebenen oder ungeschriebenen , an die Prüfung des
Lorsalls heran , so muß man schon in dem Mißbrauch der
nordamerikanischen Flagge einen Völkerrechtsbruch sehen.
Denn man muß sinngemäß Art . 23 Ziffer K des Abkommens
betreffend die Gebräuche und Gesetze des Landkriegs vom
18. Oktober 1907 zur Anwendung bringen , wonach unter¬
sagt ist : der Mißbrauch der Parlamentärflagge und der
Rationnlflagge . Nicht minder läßt sich sinngemäß Art . 23
Ziffer l anziehen , wonach Pardon nicht versagt werden
kann. Ganz besonders verstößt das englische Vorgehen
gegen den obersten Satz des modernen Kriegsrechts , daß
man nicht weiter mit Kriegsmaßnahmen vorgehen darf,
als zur Verhinderung und Unschädlichmachung während
der Dauer des Krieges.

Die Deutschen waren unschädlich ; sie zu töten war
ein Akt der Blutgier . Der französische Völkerrechtslehrer
Cros sagt in seinem Werke : «Condition et traitement des
prisonniers de guerre .«: »L’ennemie des arrnd cesse d’etre
ennemie , il a cesse de pouvoir nuire et tout ce qui reste
permis au vainqueur ä son egard est de le mettre hors
d’ötat de nuire de nouveau . L ’ennenni sans armes devient
inviolable .« („Der unbewaffnete Feind hört auf , ein Feind
zu sein, er hat auf die Möglichkeit , Schaden zuzuiügen,
Verzicht geleistet , und alles , was dem Sieger zu seiner
eigenen Sicherheit zu tun gestattet ist, ist, den Gegner
außer Stand zu setzen, von neuem schaden zu können.
Der Feind ohne Waffen ist unverletzlich.") Pillot , ein
anderer Franzose , sagt : »Les lois actueiles de la guerre«
p. 145 : »Un ennemi reduit ä l’impuissance acquiert par la
meine une sorte d’inviolabilite .« („Ein Feind , zur Ohn¬
macht gebracht , erlangt dadurch eure gewisse Unverletz¬
lichkeit.")

Nun kann auch von englischer Seite nicht etwa ein¬
gewandt werden , daß der Unterseebootskrieg völkerrechts¬
widrig sei, und daß daher die Besatzung deutscher Untersee¬
boote keinerlei Schonung und Rücksicht zu erwarten habe;
denn erstens wendet auch England den Unterseebootskrieg
nicht ohne Erfolg an , und zweitens darf man nach Völ¬
kerrecht nicht den einzelnen Soldaten für etwaige völker¬
rechtswidrige Handlungen seines Staates verantwortlich
machen nach der bekannten Vorschrift in Art . 57 der so¬
genannten Liebet schen Instruktion , wo es heißt : „8o soon
a man is armed by a sovereign governement , he is a belli-
gerent , his killing , wourding or other warlike acts are no
individual crimes or offer .ces .“ (Sobald ein von einem
souveränen , kriegführenden Staat bewaffneter Soldat
tötet , verwundet oder andere kriegerische Handlungen
vornimmt , so ist er persönlich für begangene Verbrechen
oder Angriffe nicht haftbar .)

Aus diesem Grunde hat sich der englische Völkerrechts¬
lehrer Oppenheim trotz seines Haffes gegen Deutschland in
der Times s. Z . gegen jede Ahndung des deutschen Unter-
ieebootskrieges an deutschen Soldaten ausgesprochen . Der
Vorfall zeigt mehr als alles andere das Verwerfliche im
Vorgehen Englands gegen die gesamte gesittete Welt . Er
zeigt mehr als alle früheren Vorkommnisse , wie England
es restlos verdorben hat , noch Mitglied der europäischen
Kulturgemeinschaft zu sein.

Er zeigt das Barbarische und die Niedertracht im
Charakter der englischen Regierung , in dem sich nur der
Geist der englischen Regierung widerspiegelt . Er zeigt , daß
man in England jede noch so gemeine und verwerfliche
Handlung erlaubt findet , wenn sie gegen die Feinds Eng¬
lands gerichtet ist.

Als einziges Mittel . Vorkommnisse ähnlicher Art zu
vermeiden , gibt das Völkerrecht die Repressalie an die
Hand . Ob und in welcher Weise von dem Repressalienrecht
Gebrauch zu machen ist, muß einer sorgfältigen Prüfung
von berufenen Stellen Vorbehalten werden . Bängliches
Schwanken und zarte Empfindlichkeit sind England gegen¬
über nicht mehr am Platze.

■■ ■ ■■ ■ ■■ ■ ■ ■■ ■■ ■ — — iHgfiTrr'BMan — HM

des Zimmers niedergelassen und ihr Gesicht von mir ab¬
gewendet . Der Fürst aber war zwischen sie und mich ge¬
treten , wie um jeden Versuch einer heimlichen Verständigung
abzuschneiden.

„Ich weiß in der Tat nur wenig . Durchlaucht , und
wenn irgend jemand für die Umstände verantwortlich ge¬
macht werden kann , unter denen die Abreise des Prinzen
Ivan erfolgte , so ist es einzig der Herr Oberst . Ich würd«
es darum viel lieber sehen, wenn sich Durchlaucht von ihm
inforrnieren ließen ."

„Der Oberst ist nicht hier ; Sie aber sind zur Stelle.
Ich liebe es nicht, daß man eine Aufforderung ignoriert,
die ich einmal in unzweideutigster Form ausgesprochen
habe . Ersparen Sie e» mir also , noch deutlicher zu
werden ."

Ich erkannte , daß e» kein Ausweichen mehr für mich
gab . Die Prinzessin verharrte in ihrem Stillschweigen ; der
Fürst verharrte mit unbeugsamer Entschiedenheit auf seinem
Verlangen , und ich durfte mich nicht in offenem Ungehorsam
Segen ihn auflehnen, da er ja ohne Zweifel das allerbestetecht hatte , Aufklärung über die Angelegenheiten seines
Sohnes zu verlangen.

„Run wohl , Durchlaucht, " sagte ich darum nach einem
letzten schweren Kampfe . „Ich werde alles sagen , was ich
weih . Durchlaucht erinnern sich des Tages , an welchem ich
in Bukarest vor der Kommission vernommen wurde?"

„Natürlich ! — WeiterI — Und halten Sie sich, oitle
so wenig als möglich mit Nebensächlichkeiten auf !"

»Ick) kehrte mit dem letzten Zuge hierher zurück, unk
ich führte die wichtigen Aufzeichnungen bei mir . die di«
Grundlage für meine jetzt vollendete Arbeit bilden sollten.
In der unmittelbaren Nähe des Strandschlößchens wurde
ich überfallen — ohne Zweifel von Attentätern , denen es
um die Erlangung dieser Aufzeichnungen zu tun war . Daß
ich ihnen entkam , hatte ich einzig dem rechtzeitigen Bei¬
stände des Herrn Obersten zu danken , der mit demselben
Zuge von Bukarest gekommen war , ohne daß ich etwas
davon ahnte ."

„Sehr sonderbarl — Aber was hat das alles mit
meinem Sohne zu schaffen ?"

„Es scheint, daß Prinz Ioan die Nacht , in welcher bei
dem Strandschlößchen der meuchlerische Angriff auf mich
Erfolgte , dort zugebracht bat . Am nächsten Moraen bestand

Die deutsche tzeereskavallerie
östlich Wilna.

Aus dem Großen Hauptquartier wird des weiteren
geschrieben:

Eine andere Kavallsrie -Dioision hatte inzwischen das
besetzte Städtchen Wilejka angegriffen und gestürmt . Au .q
hser kam die Reiterattacke zur Geltung und zu Ehren.
Das Husarenregiment * ritt gegen eine russische Kompagnie
an und nahm dabei über 100 Mann gefangen.

Südlich Wilejka winkte dem deutschen Reiter als ver.
lockendes Ziel die als Eisenbahnknotenpunkt und dama¬
liger Etappen -Hauptort wichtige Stadt M o >o d e c z n a .
Sein Besitz war die erstrebenswerte , aber wahrlich nicht
leichte Aufgabe , die sich die * Kavallerie -Division zu steten
hatte.

Die Straße Wilejka —Molodeczno ist beiderseits großen,
teils jvon Sumpfniedernngen begleitet , die eine breitere
Angriffs -Entfaltung fast unmöglich machen . Auch wurde
die Straße selbst von der aus Wilejka heruusgeworfenen,
nun schrittweise auf Molodeczno zurückgehenden russischen
Infanterie hartnäckig verteidigt . Der Dwisions -Kommnn-
deur befahl deshalb den Hauptangriff aus nordwestlicher
und westlick)er Richtung , das Vorgehen von Teilkräften
aus der Straße , während gegen die wichtige Bahnlinie
Minsk —Molodeczno eine Sprengabteilung entsendet
wurde.

Wie voransgesehen , stieß der Angriff auf Molodeczno
in dem schwierigen Sumpfgelände auf die in Rechnung
gestellten Hindernisse . Nur mühsam , buchstäblich Schritt
für Schritt konnte der Angriff vorgetragen werden . Zwar
gelang es, den Bahnhof unter kräftiges Artilleriefeuer zu
nehmen ; gegen die sehr starke Ortsbesatzung aber und
neu eintreffende , auf freier Strecke ausgeladene und zum
Gegenangriff schreitende russische Bataillone erwies sich der
Angriff als nicht erfolgversprechend . Bor sehr großer
feindlicher Ueberlegenheit ging deshalb die Division am
18. 9. zurück. Für das ruhige , planmäßige Zurückgehen
der Division , deren einzelne Verbände wieder den gemein¬
samen Anschluß suchten, mag allein die Tatsache sprechen,
daß das in tiefem Sumpfgelände kämpfende Dragoner-
Regiment ***) zwar 16 Stunden allein ftctj abmähen mußte,
um einen etwa 5 Kilometer breiten Moraftgürtel zu über¬
winden , daß es aber lediglich mit verschwindend geringem
Verlust weniger Pferde , obne einen Reiter dabei zu ver¬
lieren , den Anschluß an die Division fand.

Inzwischen war die
gegen Bahnlinie Minsk Smolensk

entsandte Sprengabteilung in Gewaltmärschen anf ihr
Ziel vvrgegangen . Rittmeister Lohmann war der ebenso
schneidige wie überlegt handelnde Führer seiner durch
1 Geschütz und 2 Maschinengewehre verstärkten Eskadron.
Sorgsam vermied er alle größeren Straßen und Ortschaften.
In lautloser Stille bewegte sich die kleine Truppe auf
ihren geheimnisvollen nächtlichen Märschen . Reiter und
Pferde gaben das Höchstmaß ihrer Kräfte her ; aber schließ¬
lich war die Leistungsfähigttit erschöpft. In Molode
(etwa 12 Kilometer nordöstlich Logojsk ') mußte der Führer
seine Truppe zurücklassen. Nur niit 40 der bestberittenen
Jäger zu Pferde und einigen Pionieren schlug sich Ritt¬
meister Lohmann weiter durch alle Schwierigkeiten hin¬
durch, seinem Ziel Zadzino (östlich Smolewicze ) entgegen.
In der Nacht vom 19. zum 20. 9. erreichte er dort die
Bahniinie und unterbrach sie nachhaltig an mehreren
Stellen . Aus dem Dunkel der Nacht leuchtete der Bahn¬
hof von Zodzino zu Rittmeister Lohmann herüber.
Deutlich konnte er den Gesang russischer Soldaten aus
den auf dem Bahnhof haltenden Trausportzügen ver¬
nehmen . Von russischer Kavallerie scharf verfolgt , erreichte
der schneidige Reiteroffizier glücklich seine Sck)wadron und
mit ihr zusammen den Anschluß an eine dem Kavalleiie-
korps neu zugeteilte Kavallerie -Division in Gegend von
Orpa.

Um einer Katastrophe zu entgehen , hatte der Gegner
inzwischen starke Kräfte bei Oschmjana und Soly mit
Marschrichtung Nordost zusammengezogen . Mit täglich
wachsender Ueberlegenheit ging er gegen die Hauptkräfte
unserer Heereskavallerie in dieser Richtung vor.

Für den 19. 9. war das Vorgehen einer deutschen
Infanterie -Division von Geljuny auf Smorgon zu er¬
warten . Die ***Kavallerie -Division hielt daher ihre
Stellung bei Smorgon , selbst nachdem der Aninarsch eines
ganzen russischen Armeekorps über Linie Krewo ")—Boruny
festgestellt war . In einer brückenkoviartigen Stellung um

oer tdverjl oarauf , oay ich lyn nach dem Strandschlößche»
begleite . Prinz Ioan befand sich noch dort . Und er hatte
Verwundungen von derselben Art , wie ich sie in mein«
Verteidigung einem der in der Dunkelheit unkenntliche»
Angreifer beigebracht zu haben glaubte ."

Ich war auf einen heftigen Zornesausbruch des Fürsten
gefaßt , aber es hatte den Anschein , als ob er mich nicht
verstände oder vielleicht auch nicht verstehen wollte . Er
hatte die Lippen auseinandergepreßt und die Augenbrauen
zusammengezogen , aber er unterbrach mich zunächst mit
keinem Wort.

„Die Bewohnerin des Strandschlößchens, " fuhr ich fort,
„ist eine Madame Smith , von der mir der Herr Oberst
gesagt hat . daß er sie im Verdacht habe , eine politische
Spionin zu sein. Ich fürchte , daß Prinz Ioan sich unter
ihrem Einfluß befand ."

Da endlich fuhr der Groß -Bosar auf . und die Heftigkeit
seines Zornes konnte mich nicht daran zweifeln taffen , daß
seine Worte ehrlich gemeint waren:

„Ioan I — Nietn Sohn I — Der Verbündete einer
Spionin I Sind Sie von Sinnen ? — Wer , um des
Himmels willen , hat Ihnen diesen heillosen , diesen geradezu
verbrecherischen Blödsinn in den Kopf gesetzt ? — Weißt
du etwas von einer Bekanntschaft zwischen Ioan und viejet
Dame , Lydia ?"

Sie wandte sich ihm zu , und ihr Gesicht schien mit
noch weißer als zuvor.

„Er lernte sie, wenn ich nicht irre , in Bordighera
kennen . Ich sah ihn des üftern in ihrer Gesellschaft."

„Hier in Potesci ?"
„Ja . Er ritt mit ihr aus . Und an dem Abend , von

dem Herr Lazar spricht, aß er im Strandjchtößchen mit iht
zur Nacht ."

„Ioan ist ein Knabe — ein verliebter Narr I Wenn
er djeser Frau den Hof gemacht hat , so ist das ein Beweis,
daß er nichts von ihrem Rufe wußte . Höchstens tjult
er sie für eine gewöhnliche Abenteurerin , eben gui genug
für einen kurzen Zeitvertreib in der Langeweile von Potes i.
Wollen Sie mich etwa glauben machen , Herr Luzar . 0uß
der Oberst an andere Möglichkeiten dackite — daß er den
Mut hatte , ein verbrecherisches Einverständnis meines
Sohnes mit den Urhebern des angeblich auf Sie verübten
Attentates anzunehmen ?"

Nachdem üb einmal beaonnen hatte au lvrecben . würde

vmorgon erwartete ote rampserprovte Kavalierie -Dioksiüj,
den Angriff des weit überlegenen Gegners . Die früheren
Gefechte bei Meyszagola und Iawiuny hatten erwiesen,
daß diese Kavallerie -Division in der Lage war , den An^
griff eines ganzen Armeekorps mit znversichtlicher Ruhe
zu erwarten . -Hatte doch damals sogar bas russische
Gardekorps  nach mehrtägigen erbitterten Kämpfen
gegen diese Division von weiteren Angriffen absehea
müssen.

Die erwartete Infanterie traf zunächst nicht ein. hin-
gegen erneuerte der Feind am 20. 9. seine überaus hef.
tigen Angriffe unter Umfassung des linken Dioisionsflügels,
der schließlich vor erdrückender Uebet macht znrückgenommen
werden mußte . Gegen Abend wurde die Brückenkopf,
stcllung unhaltbar . Nach zweitägigem harten Kamps
gegen Truppen fast eines ganzen Armee»
korps — einer Glanzleistung unserer Kavallerie - in der
ihrer Eigenart doch so wenig entspreä )enden Verteidigung
— ging die Division auf das nördlick)e Wilia -Ufer zurück.

Der Gegner drängte in dieser Nacht nicht nach, son¬
dern begnügte sich mit dem Vorfühlen durch Patrouillen
über den Fluß , wo inzwisd )en eine Infanterie -Division in
Gegend Zodziszki —Dubatowka eingetroffen war.

Neue Anordnungen des Armee -Oberkommandos stellten
an den folgenden Tagen dem Kaoalleriekorps neue strate-
gische Aufgaben und Ziele.

Führer , Unterführer und Reiter haben in jener Zelt
geleistet ; was von ihrer Umsicht und Kühnheit , was von
deutschem, unverwüstlichem Reitergeist gefordert und er¬
wartet wurde . Die Anerkennung des obersten Kriegsherrn
mit als AnGorn zu neuen gleichen  Leistungen.

Eine seltene Anerkennung
sollte unserer Kavallerie zuteil werden . Der feindliche
Armeeführer , der am meisten den furchtbaren Druck der
deutschen Reitermassen in seiner Flanke und in seinem
Rücken gespürt hatte , erließ folgenden , von uns im Schützen¬
graben erbeuteten Befehl:

„Die Kavallerie soll sich ein Beispiel an der  ener»
gischen , mutigen und freien Tätigkeit der
deutschen Kavallerie  nehinen ; ich halte dieses
vorerst für genügend , um den Kavallerie Abteilungen,
insbesondere den Kasaken und ihcen ' Führern , den früheren
Heldenmut ihrer Vorfahren ins Gedächtnis zurückzurufen
— die genaue , kecke Aufklärung an der Rase des Feindes,
insbesondere in seinem Rücken, volle Freiheit , in seinen
Batterien und Kolonnen zu wirtschaften ; über seine er¬
müdete l. Infanterie herzufallen — das ist die Tätigkeit,
von welcher jeder Führer leuchtende Beispiele aus der
Geschichte der russischen Kavallerie wissen muß , denen die
deuhHe Kavallerie jetzt so erfolgreich nacheijert.

1) 70 Kilometer südöstlich Wilejka.
2) 20 Kilometer südwestlich Smorgon.

Der Krieg.
Tagesbericht der oberste « Heeresleitung.

-f Franzosen und Engländer aus dem Rückzüge
an die griechische Grenze . , ,

Großes Hauptquartier , den 12. Dezember 1915.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Oestlich von « euve - Ehapelle (südwestlich von Lille)
scheiterte vor unserem Hindernis der Versuch einer kleineren
englischen Abteilung , überraschend in unsere Stellung ein¬
zudringen.

In den Vogesen kam es zu vereinzelten Patrouillen-
gefechten ohne Bedeutung . .

Seitlicher Kriegsschauplatz.
Schwächere russische Kräfte , die in Gegend des War-

fung -Lees (südlich von Iakobstadt ) und süolich von
Pinsk gegen unsere Stellungen vorsühllen , wurden zurück¬
gewiesen.

Valkan -Kriegsschaupiatz.
Den in den albanischen Grenzgebieten verfolgenden

österreich-ungarischen Kolonnen fielen in den beiden letzten
Tagen V500 Gefangene und Versprengte in die Hände.
Zwischen Rozaj , das gestern genommen wurde , und Zpek
hat der Feind 40 Geschütze zurücklassen müssen, « ach
entscheidenden « iederlagen , die die Ar «nee des Gene¬
rals Todorom in einer Reihe kühner und kräftiger Schläge
während der letzten Tage den Franzosen und Englän¬
dern beibrachte , befinden sich diese in kläglichem Zustande
auf dem Rückzua nach der ariechischen Grenze und über

mir jedes Ableugnen und Beschönigen als eine strafwürdige
Feigheit erschienen sein. Darum erwiderte ich freimütig

„Ich bin überzeugt , daß er etwas Derartiges anna m
Durchlaucht ! Und er machte dem Prinzen kein Hehl iu-
seiner Meinung ."

„Ah. das ist unerhört ! — Das überschreitet alle
Grenzen . — Und mein Sohn ?"

„Prinz Ioan stellte jede Schuld in Abrede . Durchlaucht !"
„Natürlich tat er das . Was aber konnte ihn trotzdem

zu dieser überhasteten Abreise bestimmen ?"
„Der Oberst trat ihm gegenüber sehr gebieterisch auf.

Er bestand auf seinem Verlangen , daß Ihr Sohn jotort
das Land verließe , und nach kurzem Widerstreben willigte
Prinz Ioan ein ."

Die Adern an den Schläfen des Fürsten waren aut-
geschwollen wie Stricke . Mit Anstrengung rang er nach
Worten.

„Können Sie mir sagen . Herr Lazar . welcher Argu¬
mente sich der Oberst bedient hat , um die Cinwillig - »g
meines Sohnes zu erlangen ?"

„Ich vermag darüber nicht viel zu sagen , Durchlaucht,
denn ich hörte vielleicht nicht alles , was zwischen den veideN
Herren gesprochen wurde . Möglicherweise leuchtete es dem
Prinzen ein , daß seine Intimität mit einer Frau du-'er
Art ihn kompromittieren könnte , und daß es darum den«
für ihn sei, auf eine kleine Weile vom Schauplatz zu ver¬
schwinden ."

„Pah — das ist heller Unsinn I" brauste der Fürst auf.
„Die Streiche meines Sohnes mögen zuzeiten knadenuast
und töricht genug fein . Aber von einem Verstoß gegen
die Gesetze der Ehre kann dabei selbstverständlich niemals
die Rede sein. Der Oberst muß sich irgendeines anderen
Mittels bedient haben , um den jungen Mann gefügig Z"
machen . Und ich begreife ebensowenig das Interesse , das
er an Ioans Entfernung haben konnte , als ich den lächer¬
lichen Gehorsam meines Sohnes verstehe ."

„Wenn Durchlaucht den Herrn Obersten danach fragen
wollten, " wagte ich respektvoll zu bemerken , „so wurde "
die gewünschte Auskunft sicherlich nicht verweigern ." . .

„Ich möchte ihm allerdings nicht raten , es zu tun . dck
werde selbstverständlich sofort an ihn telegraphieren , vn
gestatten mir , mich einen Augenblick zu setzen, Herr Lazari

(Fortsetzung folgt.)



Sfrfctbe . Die Verluste - er Feinde an Menschen, Waffen
und Material aller Art sind nach dem Bericht unseres
Verbündeten außerordentlich schwer.

Oberste Heeresleitung. lW. T.-B.)
+ Fast zwei englische Divisionen in Lüdmazedouisn

au gerieben.
Großes Hauptquartier , den 13. Dezember 19 t5.

Westlicher Kriegsschauplatz
Es ist nichts von Bedeutung zu berichten.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

v. Hindenburg
An verschiedenen Stellen fanden kleine Gefecht«

vorgeschobener Postterungen mit feindlichen Aufklärungs¬
abteilungen statt. Dabei gelang es den Russen, einen
schwachen deutschen Posten auszuheben.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschall»

Prinz Leopold von Bayern
. Ein vergeblicher Angriff gegen unsere Stellung bei
Dülka (südlich des Wygonowskoje-Sees ) kost-te den Russen
etwa 100 (hundert) Mann an blutigen Verlusten und an
vekanaenen.
Heeresgruppe des Generals o. Ltnstngen

Nichts Neues.
Balkan-Kriegsschauplatz.

Die Lage ist nicht wesentlich verändert. Bei der Armee
des Generals von Követz wurden gestern über 800 Ge¬
sungene eingebracht. Bei Jpek sind 12 moderne Ge-
kchüheerbeutet. die dieSerben dort vergraben hatten. Hinter
unserer Front wurden in den letzten Tagen über lt )CO
versprengte Serben festgenommen . In Mazedonien hat
die Armee des Generals Todorow die Orte Doiran und
Gewgheii genommen . Kein Engländer und Franzose
beendet sich in Freiheit auf mazedonischem Boden.
Itahezu zwei englische Divisionen sind in diesen Kämpfen
ausgeriebeu worden.

Oberste Heeresleitung. (W. T .-B .)
-f- Die Kampsberichte unserer Bundesgenossen.
Aus dem Wiener amtlichen Bericht vom 12. Dezember

feien hier, da die anderen Mitteilungen sich auch im
deutschen Generalstabsberichte vorfinden, nur die Ereignisse
auf dem italienischen Kriegsschauplätze
wiedergegeben:

Im Abschnitte der Hochfläche von Dobsrdo griff eine
italienische Infailteriebrigade unsere Stellungen südwestlich
von San Martina  an . Sie wurde zurückgeschlagen und
erlitt große Verluste . Sonst herrscht an der ganzen Südwest-
frant, von vereinzelten Geschützkämpsen abgesehen, Ruhe; auch i»
Judicarien hat die Tätigkeit des Feindes nachgelassen.

Sofia , 11. Dezember . (Generalstabsbericht vom
9. Dezember.) Unsere Verfolgung zu beiden Seiten des
Wardar und südlich von Kosturina dauert fort . Die
Engländer und Franzosen leisten mit starker Artillerie
und zahlreichen Maschinengewehren auf jeder Stellung
verzweifelten Widerstand . Da sie jedoch den starken
Druck unserer Truppen nicht aushalten können, verlassen
sie rasch ihre Stellungen und gehen zurück. Unsere an
beiden Ufern des Wardat verfolgenden Kolonnen haben
bereits den Südausgang des Engpasses bei Demir-
kapu verlassen und sind südlich von der Bahnstation
UNrovce angelangt . Am rechten Wardar -User machten
wir Gefangene von den französischen Regimentern 421,
148, 48 und 84. Unsere südlich von Kosturino vor¬
rückenden Truppen erreichten den koziudare -Ftuh und
besetzten die Dör er Caltali , Tartarei , Rabrovo,
Valandovo und H v vo, w selbst der Standort des
Hauptquartiers von General Sarcail war. Die Fran¬
zosen haben die Bahnhöfe von Hudovo und von Mirovce
in Brand gesteckt. W»r erbeuteten von den Franzosen
beim Bahnhof Hudovo 500 Kisten Patronen , viel Pro¬
viant und Sanitätsmatecial sowie viel anderes Material,
beim Bahnhof Mirovce 30 000 Kilogramm Weizen. Fässer
mit Kokosbutter, Wein und vieles andere, ferner von den
Engländern 5 Maschinengewehre und viele Gewehre.
In den feindlichen Stellungen sind zahlreiche Gewehre,
Telegraphenmaterial und Kriegsmaterial verstreut liegen
geblieben, in den engli'chsn Stellungen eine Menge Bett¬
decken. Unsere ve -luste ssnd unbedeutend , die des
Gegners ungeheuer . Das Kumpffeld ist besät mit eng¬
lischen und französischen Leichen und zurückgelasseuen
Verwundeten , von denen viele seit drei bis vier Tagen
noch nicht verbunden sind. Sie erzählen, daß ihre Aerzte
schon bei Beginn der Kämpfe davongelaulen seien.
Bei ihrem Rückzuge nahmen die Engländer und Fran¬
zosen die ganze Bevötlerung mit sich. An der serbi¬
schen Front rücken unsere Truppen »ach der Einnahme
von Vchrida am Norduser des Lchrida - Sees gegen
Stcuga vor . Die östliche Häiste der Stadt am rechten
User des Drin ist bereits in unseren Händen . Der Gegner
hat die Brücke in der Siadt zerstört und leistet aus dem
linken Flußufer Widerstand.

Sofia , 12. Dezember. (Nachtrag zum amtlichen
Heeresbericht vom 9. d. M.) In Ochrida ,anden unjere
Truppen eine unbeschreibliche Aufnahme. Die ganze Be¬
völkerung der Stadt war unter der Führung ihrer Priester
unseren Truppen entgegengezogen, die sie mit Blumen
und ginnen Kränzen überschüttete. Die Einwohner oer-
gossen Freudentrünen beim Anblick unserer Soldaten.

konslantinopel . 12. Dezember. (Amtlicher Bericht des
Hauptquartiers .) An der Irak -Front bemächtigten sich
unsere Truppen durch energische Angriffe der vorgeschobe¬
nen Stellungen des Feindes bei Kul- el Amara . Der Feind
wurde in feine Hauptsielluug zurückgeworsen. Die Ber»
lüste des Feindes in diesem Kampf betragen mehr als
7u0 Mann , die unseren an Toten und Berwundeten noch
nicht 200. Wir besetzten den Ort Cheith -Said östlich von
Kut-el-Amara an der feindlichen Rückzugsstraße. Unsere
A,tillerie brachte bei Kut-el-Amara einige feindliche Pontons
und einen Kriegsmonitor zum Sinken.

An der SautasusFronk im Abschnitte von Mi !o
warfen wir mit Berlusten für den Feind einen Angriff
gegen unsere vorgeschobenen Stellungen , der zwei Stunden
dauerte, zurück.

An der Vardanellen -Fron » bei Anafarka hielt am
9. Dezember das übliche Artillerieduell an. Unsere Ar¬
tillerie traf zweimal ein feindliches Schiss und dreimal
ein Ban 36c| (t)iff bei ftcmiflilimfln. 23ßi 2lci*öucun
heftiqer Bombenkampf. Drei Kreuzer, ein gepanzerter
Ponton und die Landbatterie eröffneten em Feuer , das
odne Unterbrechung eine Stunde währte, verursachten aber
nur unbedeutenden Schaden. Unsere Artillerie erwiderte
das Feuer und traf zweimal einen Kreuzer , der ge¬
zwungen wurde, sich zu entfernen, und zerstotte feindliche
Bombenwerferstellungen bei Kanüstrt . Bei Sedd-ul-Bohr
brachte unsere Artillerie das Schleudern von M.nen zum
Stillstand und zerstörte einige feindliche Bombenwer,er-
slellunaen Am 10. Dezember Minenwerfen undBeschießung
gegen alle unsere Stellungen . Wir eröffneten -in lebhaftes
Gegenfeuer und brachten die feindlichen Batterien unserem
linken Srlfioel aeaeniibar aum Lckwe»aen. Nördlich van

Ad je lim an beschossen ein Monitor und ein Torpedo¬
boot und bei K e m i kl i I i m a n einige Panzerschiffe, unter¬
stützt durch die Beobachtungen von Luftballons , unjere
Stellungen und das Hospital von Torssunküij,  wo
durch das feindliche Feuer 7 Soldaten getötet und 1 ver¬
wundet würde. Bei Ari - Burun  auf dem reckten Flügel
fand in der Nacht vom 19. zum 11. Dezember Kamps
mit Bomben statt. Unsere Artillerie zerstörte am
12. Dezember einen Teil der feindlichen Schützengräben
bei K a n l i si r t. Bei Sedd - ul - Bahr  machte unsere
Artillerie das feindliche Bombenwerfen wirkungslos und
zerstörte einen Teil der feindlichen Schützengräben und
einige Boinbenwerserstellüngen. Zwei Kreuzer beschossen
»hne Erfolg Altschi - Tepe  und Umgegend.

-s- Versenkt k
London , 12. Dezember. „Lloyds " melden : Der bri¬

tische Dampfer „Busiris" (2705 Tonnen ) wurde versenkt.
Die Besatzung wurde in Alexandrien gelandet.

Athen , 12. Dezember. (Meldung des Reuterfchsn
Bureaus .) Nach amtlichen Berichten wurde der griechische
Dampfer „Dimitrios Goulandris " (3744 Tonnen ), von
Alexandrien mit einer gemischten Ladung nach England
unterwegs , 150 Meilen von Alexandrien durch ein deut¬
sches O-Boot torpediert. Die Besatzung verließ das Schiff
in den Booten, die vom O-Boot einige Zeit ins Schlepptau
genommen wurden. Ein britischer Dampfer, der sich auf
dem Wege nach Alexandrien befand, nahm die Schiff¬
brüchigen auf, wurde aber am selben Tage von demselben
O-Boot 25 Meilen von .Alexandrien torpediert . Die
Griechen und Engländer retteten sich in den Booten.

LoKoies und ProMies.
Dillenburg , den 14. Dezember 1915.

— Bestätigungen . Der Königliche Landrat zu
Dillenburg hat die Wiederwahlen der Herren Bürgermeister
Göft zu Eiershausen und Simon zu Wallenfels
zum Bürgermeister ihrer Gemeinde auf die Dauer von
8 Jahren bestätigt.

— Verein der Ziegelfabrikanten . Am letzten
Donnerstag hielt der Verein der Ziegelfabrikanten für Sieg,
Lahn und Dill in Dillenburg im Hotel „Schwan " seine
diesjährige Generalversammlung ab. Der Verein ist vor
15 Jahren auf Veranlassung des ZiegeleibesitzersMüller in
Frohnhausen gegründet, hat seinen Sitz in Siegen und be¬
zweckt die Wahrung der wirtschaftlichen Jnteresien der Ziegel¬
industrie. Es wurde in der Versammlung u. a. beschlossen,
dem Roten Kreuz zu Dillenburg 50 Mark und dem bul¬
garischen Roten Kreuz 20 Mark aus der Vereinskafle zu
überweisen. (Z . f. d. D.)

— Kurzer Getreide-Wochenbericht der Preis¬
berichtstelle des Deutschen Landwirtschaftsrats vom 7. bis
13. Dezember 1915. Es scheint wirklich, als ob Deutschland
von Rumänien hinsichtlich der Getreidelieferung an der Nase
herumgeführt wird. Monatelang haben sich alle Meldungen,
daß nunmehr die Schwierigkeiten bei der Ausfuhr von Ge¬
treide beseitigt wären, als irrig erwiesen, und auch die letzte
Meldung , daß zwischen Rumänien und den Zentralmächten
ein Abschluß über 50 000 Waggons stattgefunden und der
Transport schon begonnen habe, hat sich wieder als verfrüht
herausgestellt. Nach neueren Berichten dauern vielmehr die
Verhandlungen über den Ankauf rumänischen Getreides noch
an. Man habe sich bisher nur darauf geeinigt, daß etwa
50 000 Waggons Getreide gekauft werden, wobei das auf
Schleppern verladene und bereits bezahlte Getreide ein¬
gerechnet wird. Die Bezahlung erfolge an der Grenze. Die
Art der Bezahlung sei noch nicht festgesetzt. Nach der
neuesten Depesche aus Bukarest vom 10. Dezember hat die
Zentralkommission für den Verkauf der Ausfuhr folgende
Mindestpreise festgesetzt: für Mehl 4200 bis 5700 Lei,
Kleie 2000 , Malz 1000, Maismehl 3000 für je 10 Tonnen
ab Verladestation. Alle sonstigen Kosten zu Lasten des
Käufers. Eine Meldung vom 8. Dezember aus Bukarest
besagt, daß die Ausfuhrkommission de? Finanzministeriums
die Erlaubnis für die Ausfuhr von 1000 Waggons Mehl
nach der Türkei erteilt hat. Dem „Pester Lloyd" ist am
10. Dezember aus Bukarest depeschiert worden, daß die ganze
Ernte des Jahres 1914 ausgeführt werden dürfe und von
der Ernte 1915 bei Weizen 60 Prozent, bei Hafer 30 Prozent
und bei Gerste, Bohnen und Erbsen 50 Prozent.

Nledersckeld, 11. Dez. Am letzten Freitag Abend
7*/» Uhr sind von der Arbeitsstelle Niederscheld der Firma
Burger Eisenwerke, Abteilung Scheider Hütte, Niederscheld,
folgende Kriegsgefangene entwichen: Donaldson, Josef, engl.
Soldat , spricht englisch, 43 Jahre alt, 163 groß, Haare blond
(kahl), blonder Schnurrbart , Zähne fehlen je 3 im Ober¬
und Unterkiefer, Anzug: englische Uniform, englische Mütze
mit roten Oelfarbstreifen gestrichen, Schnürschuhe, ohne Mantel.
Ferner Wilmot, Georg, englischer Soldat , spricht englisch,
28 Jahre alt, 165 groß, kräftige Statur , dunkelblonde Haare,
blonder Schnurrbart , Zähne fehlen 1 im Ober- und 2 im
Unterkiefer, Tätowierung an beiden Unterarmen, Anzug:
blauer Arbeitsanzug und englische Mütze mit roten Oelfarb¬
streifen gestrichen, Schnürschuhe und schwarzer Mantel mit
gelben eingenähten Streifen am linken Aermel. — Nach
einer weiteren Meldung sollen die Entwichenen ihre Uniform
gegen Zivilkleider  vertauscht haben.

Limburg, 9. Dez. Gestern vormittag 10'/r Uhr
hielt der Verband Raiffeisenscher Genossen¬
schaften Nassaus  im großen Saal der „Alten Post"
dahier seinen diesjährigen Verbandstag ab. Die Verhand¬
lungen leitete Dr. N 0 l d en - Frankfurt a. M . Direktor
Schwarz  von der Landwirtschaftlichen Zentral -Darlehens-
kasie in Berlin hielt hierauf einen Vortrag über den „Ein¬
fluß des Krieges auf die genossenschaftliche
Geldwirtschaft ": Bei Ausbruch des Krieges war man
in Genoffenschaftskreisennicht ohne Sorge ; das gesamte
Genoffenschaftswesen hatte seine Feuerprobe zu bestehen.
Die Frage der Zahlungsbereitschaft der Genoffenschaftener¬
hielt praktische Bedeutung, und die Entwicklung des allge¬
meinen Geldmarktes machte sich auch in der Genoffenschaft
geltend. Glücklicherweise aber nur vorübergehend. Daß die
Ansprüche an die Genoffenschaften in der ersten Zeit nach
der Mobilmachung außerordentlich waren, ist erklärlich, da
für alle möglichen Zwecke bares Geld benötigt wurde. Die
Abhebungen erfolgten in unseren Genossenschaften nicht aus
Angst der Sparer ; in keinem Falle ist ein plötzlicher An¬

sturm der Sparer auf unsere Spar - und Darlehenskaffea
bekannt geworden. Unsere Kreditgenossenschaften sind bet
allen Schwierigkeitenbesser weggekommen, als man zu hoffen
wagte. Zahlungsstockungen sind nicht eingetreten, Kredit¬
ansprüche wurden im weitesten Sinne ermöglicht. Die in¬
folge des Krieges plötzlich aufgetretenen außerordentlichen
Ansprüche erforderten naturgemäß auch außerordentliche
Maßnahmen . So sahen sich die genossenschaftlichen Zentral¬
kaffen veranlaßt, bei Kriegsausbruch Beschränkungen bei
Auszahlung von Guthaben und Gewährung von Krediten
eintreten zu lassen. Eine allgemeine Kreditsperre ist bei der
Zentralkasse nicht in Anwendung gekommen. Zum Schluß
kam Redner zu dem Ergebnis, daß das deutsche Genoffen¬
schaftswesen die Feuerprobe bestanden hat . Die Aufgaben
nach dem Kriege würden allerdings schwer sein. Fahre je¬
doch die Genoffenschaft fort, im alten bewährten Geist zu
arbeiten, dann müsse der Erfolg sicher sein.

2lns dem Reiche.
-4 Keine verteue/ung des frischen Seefisches durch

verbrauch in Sen deutschen kriegsgesangeuenlngern.
Da der frische Seefisch längeren Transport nicht verträgt,
wird er in den deutschen Mannschaftsgefangenenlagern
nicht mehr verbraucht. Vollgültigen Ersatz für frischen
Seefisch bietet der zur Dauer- und Halbdauerware ver¬
arbeitete Seefisch, nämlich Klippfisch und Salzfisch. Die
Berichte aus den Lagern stimmen darin überein, daß
Klippfisch und Salzsisch von den Gefangenen gern ge¬
gessen werden. Der frische Seefisch bleibt daher dem Ver¬
brauch der deutschen Bevölkerung durchaus Vorbehalten.
iW. T.-B.)

Sachsen voran ! Die sächsische Regierung hat, wie
dem „B. T." aus Dresden gemeldet wird, die Ermäch¬
tigung erteilt, die gesamte Kartoffelernte eines lieferungs¬
pflichtigen Kartoffelerzeugers im Bedarfsfälle zu beschlag¬
nahmen, mit Ausnahme der Vorräte , die der Betreffende
für eigenen Bedarf braucht, oder über die er bereits Liefe-
rungsverträge abgeschlossen hat. Diese Maßnahine ist her¬
vorgerufen worden durch Zurückhaltung von Kartofsel-
vorräten. — Wie weiter gemeldet wird , hob die sächsische
Regierung für die Tage vom 24.—31. Dezember die Be¬
stimmungen über die fleischlosen Tage wegen des Weih-
nachts- und Neujahrsfestes auf.

Wie deutsche Soldaten sterben . Am 24. September
1914 wurde die 1. Kompagnie Infanterie -Regiments Nr. 107
von schwerem feindlichen Artilleriefeuer überschüttet. Man
vermutete, daß es sich damit um die Vorbereitung eines
Infanterie -Angriffes handelte. Der Reservist Alfred Thurm
aus Benndorf bei Frohburg , weicher durch Schrapnell-
fprengftücke an Oberschenkel, Hüfte und beiden Armen
schwer verwundet war, ließ sich, wie nian den „Leipzs N.
Nachr." meldet, durch keine Zureden bewegen, die Feuer-
linie zu verlassen, um nicht bei der Abwehr des erwarteten
Angriffes zu fehlen. Drei Tage später erlag er seinen
Wunden, bis zum letzten Augenblick getrosten und frohen
Mutes . Als ihn 'der Arzt auf sein nahes Ende vor¬
bereitete, hatte er nur die Antwort : „Daß ich sterben muß,
schadet nichts, wenn wir nur gewinnen !"

Ein Falschmünzer ist in Frankfurt a. M. verhaftet
worden. In Frankfurt und auch in anderen Stadien
tauchten seit einiger Zeit falsche Fünfmarkstücke aus, die
so gut gemacht waren, daß man sie mit echten leicht ver¬
wechseln konnte. Jetzt ist es der (Frankfurter Kriminal¬
polizei gelungen, den Ursprung dieser Falschstücke zu er¬
mitteln und ihren Hersteller festzunehmen. Es handelt
sich um einen 24 Jahre alten, in Zürich geborenen Kauf¬
mann Albert Lötscher, der in Frankfurt eine feste Woh¬
nung hatte. In dieser Wohnung fand man eine gut ein¬
gerichtete Falschmünzerwerkstatt mit allem Zubehör und
auch' noch eine Anzahl fertiger Falschstücke.

Letzte Kriegsnachrlchten.
Berlin , 14. Dezember. Im Reichstag wird der Ab¬

geordnete Baffermann eine kleine Anfrage stellen, ob der
Reichskanzler bereit und in der Lage sei, über folgende eng-
ltscherseits verbreitete Behauptungen Auskunft zu erteilen:

1) Deutschland habe seit langem Vdrbereitungen ge¬
troffen für einen Angriff auf Britisch-Südwestafrika, insbe¬
sondere durch Anhäufung von Munition und Aufstellung
einer außerordentlich starken Truppenmacht in Deutsch-Süd¬
westafrika.

2) Der Gouverneur von Deutsch-Südwestafrika habe
vor Beginn des Krieges mit dem burischen Kommandanten
Marttz ein Abkommen zwecks Angriffes auf Südwestafrika
getroffen.

3) Nach Ausbruch des Krieges in Europa habe die
bewaffnete Macht Deutsch-Südwestafrika an zwei Stellen,
angeblich bet Scuitdrift und Nakab-Süd einen Angriff auf
engliches Gebiet gemacht.

Berlin , 14. Dezember. Bei der ersten Lesung der
Kreditvorlage wird laut „Vorwärts" die sozialdemokratische
Fraktion nach einem gestern mit 60 gegen 31 Stimmen
gefaßten Beschluß, wie in früheren Fällen für die Ueber-
weisung der Vorlage an die Budgetkommission ohne Debatte
stimmen. Zu der Kreditvorlage wird die Fraktion erst in
einer späteren Sitzung.Stellung nehmen.

Berlin , 14. Dezember. Unter der Ueberschrift„Maze¬
donien vom Feinde frei" schreibt ein alter preußischer Offizier
im „Berliner Lokalanzetger" : Eins ist sicher, daß keine
englich-französische Armee mehr die mazedonische Grenze zu
forzieren vermögen wird. In der „Germania" heißt es:
Die empfindlichen Schläge, die den Vierverbandstruppen
gegenwärtig am Balkan versetzt werden, zeigen, daß die
ganze Aktion nur noch von Griechenlands Gnaden gehalten
werden kann. Die Entscheidung drängt. Die Eretgntffe
und Tatsachen, durch welche politische Entschlüfle herbet-
geführt werden, reden deutlicher als alle rosarot gefärbten
französischen Berichte über angebliche griechische Zugeständniffe.
Der „Tanin" hebt hervor, daß ebenso, wie der Versuch,
Deutschland und seine Verbündeten auszuhungern gescheitert
ist, die Berechnungen des Vierverbandes bezüglich der Er¬
schöpfung des Menschenmaterials ebenfalls falsch sind. Di«
zahlenmäßige Ueberlegenheit dürfte nur bei Rußland be¬
stehen. aber die Ereignisse haben bewiesen, welches ihr Wert
ist. Dabei geben aber das Ergebnis des Balkanfeldzuges
und die Verbindung mit dem Orient die Möglichkeit, über
neue Organisationen und neues Menschenmaterial zu ver¬
fügen.



Nun stört fic nicht.
Das »Evangelische Gemeindeblatt für das Riesenge-

birge " enthält folgendes stimmungsvolle Gedicht:

Senkt , die gefallen , tief ins Herz hinein,
Doch laßt sie ruh 'n in blutgetränkter Erde,
Wo sie gekämpft mit ihrem ganzen Sein,
Daß frei das Vaterland vom Feinde werde.

Sie taten treu und redlich ihre Pflicht . —
Nun stört sie nicht.

Der Schlaf der Nächte war oft kurz,
Laß schlummern sie, wo sie zur Ruhe kamen!
Und birgt die Schlachtenhelden auch kein Sarg
Und ragt kein Stein mit ihrem teuren Namen,

Ob nur die Heide ihnen Kränze flicht,
Doch stört sie nicht.

Wollt ihr den Tapferen Dank und Liebe weih 'n:
Wohlan , die schönsten Blumen sollt ihr pflücken,
Doch nicht bestimmt für moderndes Gebein;
Den Lebenden gilt 's den Pfad zu schmücken.

Den Toten leuchtet ew'ges Morgenlicht,
So stört sie nicht.

Senkt , die gefallen , tief ins Herz hinein.
Doch laßt sie ruh 'n im blutgetränkten Felde,

' Mag es vor Warschau oder Longwy sein,
Ob vor Paris , ob an dem Strand der Schelde,

Sie fielen dort treu der Solvatenpflicht . —
Nun stört sie nicht.

General
Vor einigen Tagen ist der Obervesehl in der französt.

schen Anne « einer Neuordnung unterzogen worden
General Ioffre wurde bekanntlich , wahrscheinlich um ihn
spater als geeigneten Sündenbock für alle Mißerfolge zur

zu haben , zum Oberbefehlshaber der ganzen fran-
zosischen Truppenmacht ernannt , so daß er jetzt nicht nur
die Verantwortung für die Ereignisse an der deutsch-
französischen Front trägt , sondern auch für das Geschehen
auf dem Balkenkriegsschauplatz und auf Gallipoli verant¬
wortlich zu zeichnen hat . soweit französische Truppen in
Frage kommen . Um ihn nun zu entlasten , wurde General
Fach mit der Funktion eines Generalinspektors der in
Frankreich kämp ^ nden Truppen betraut . Wie man hört,
genießt er in Frankreich den Ruf eines tüchtigen Osj^ iers.

Aus aller Mell.
-f- Aurchtbare Explosion in Letz «,vre . Eine heftige

Explosion erfolgte Sonnabend früh in den pyroiechnischen
Werkstätten der belgischen  Regierung . Die Werk¬
stätten befinden sich drei Kilometer von der Stadt entfernt
auf dem Gebiet der Gemeinde Graoille -Saint -Honorine.
Nach einer weiteren Meldung erfolgte die Explosion
um 10 Uhr in dem für die Ladung von Gra¬
naten bestimmten Pulverlager . Die Arbeiter waren zu
dieser Zeit bei der Arbeit . Die schon geladenen Geschosse
explodierten gleichfalls mit einer solchen Gewalt , daß die
Türen und Feixster der benachbarten Häuser zertrüinmeri
wurden . Gegen Mittag war es noch unmöglich , sich der
Stelle der Katastrophe zu nähern . Der Schaden ist zur
Zeit nicht zu übersehen . Die meisten Arbeiter waren Bel¬
gier . Bisher wurden 110 Tote gezählt . Die Zahl der Ver¬
letzten soll 1000 übersteigen . Der Sachschaden ist, da . wie
gesagt , auch die Nachbarschaft der Fabrik m Mitleidenschaft
gezogen wurde , ein ganz bedeutender.

+  Ein Sünde »bock. Der Kommandant der Festung
Kowno wurde vom Dünaburger Kriegsgericht unter An¬
nahme mildernder Unistände zum Verluste aller militäri¬
schen Ehren und persönlichen Rechte sowie des Adels und
zu fünfzehnjähriger Zwangsarbeit oeiurteilt , weil er di«
Ordnung in der Festung nicht aujrecht --uhallen und dir
Festung zu früh verlassen habe.

Frankfurt, 13. Dezember.
Ochs 'N

Bullen
9

Kühe , Rinder und Stiere
9 » ff n

Kälber
9

Hämmel

Lebendgewicht.
1. Qual . Mk . 73 — 78
2 . , , 89 — 72
1. „ . „ 72 — 75
2. „ 65 — 69
1. Qual . Mk . 64 — 69

2 . „ , 60 — 65
1. „ , 78 — 80
2 . , „ 65 — 70
1. , ,  60

Marktbericht.
Per 100 Pfd.

Getreide.
Höchstpreis per 100 kg . ohne Sack.

Weizen Mk . 27 .00 Roggen Mk . 23 .00
Gerste „ 30 .00 *j Hafer , 30 .00

Infolge der Beschlagnahme des Brotgetreides und
des Hafers findet kein Handel und infolgedessen auch keine
Notierung auf dem Fruchtmarkt in Frankfurt a . M . sowie
auf der Produktenbörse in Mannheim statt . Die angegebenen
Preise sind die gesetzlich festgesetzten Höchstpreise nach den
Bekanntmachungen des Reichskanzlers vom 23 . Juli 1915.

*) » Landwirte sind berechtigt , aus ihrer Gerstenernte
Verkäufe an kontingentierte Betriebe vorzunehmen . Diese Ver¬
käufe sind nicht an die Höchstpreise gebunden , wüsten aber
innerhalb 3 Tagen beim Kommunalverband angemeldet
werden *.

Lür die Kchristleitung verantwortlich: KatlKIofe,  Herborn

Polizei -Verordnungen
betreffend den

Rodelsport in der Stadt Herdorn.
Aufgrund der §8 6, 12 und 13 der Verordnung vom

20 . September 1807 über die Polizeioerwaltung in den neu
erworbenen Landesteilen (G .-S . S . 1529 und der §§ 137,
139 des Gesetzes über die allgemeine Landesverwaltung vom
30 . Juli 1883 G .-S . S . 195 ) wird unter Zustimmung des
Bezirksausschuffes für den Umfang des Regierungsbezirks
Wiesbaden folgende Polizeiverordnung erlassen:

8 1.
Auf den „ Rodelbahnen ", sowie auf d>» äffontlicke-,

«d privaten Wegen und Straßen, auf denen dieW.gepolizei-
ßehörde und der Wegeeigentümer das Rodeln zuiäßt , ist bii
Benutzung sog. „Bobsleighs " verboten.

8 2.
Cs ist verboten . daß anfeinem RobeifchMteri

gleichzeitig mehr als zwei Erwachs ene oder drei
Kinder » nter 15 Jahren fahren.

8 3.
Das Anerttandrrnop ^ern «nrijrerrr

schlitte» ist verboten.

8 4.
Ausnahmen von den in §§ 1 und 2 ausgesprochenen

Verboten können auf eigens gebauten Bahnen und mit be¬
sonderer Genehmigung zugelassen werden.

8 » .
Zuwiderhandlungen werden mit Geldstrafe bis z:

60 DU., an deren Stelle im Ünvermögcn -rsalle entsprechend«
Haft tritt , begras :.

8 6.
Diese Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Bekannt¬

machung im Amtsblatt in Kraft.
Wiesbaden , den 29. Oktober 1909.

Der Regierungspräsident:
I . V . : Gizycki.

Unter Bobsleighs pflegt man einen für 4 bis 6 Person»
Platz bietenden Rodelschlitten zu verstehen, der aus zwei durch
rin Brett fest verbundenen hölzernen oder teilweise eisern»
Schlitten zusammengesetzt ist. Der vordere Schlitten ha!
ein drehbares Untergestell, das dem vordersten Fahrer di«
Lenkung des Bobsleighs ermöglicht . An dem hinteren
schlitten ist eine starke eiserne Bremsvorrichtung angebracht.
An beiden Seite » des Bobsleighs , der bisweilen auch noch
mit einem eisernen Nahmen eingefaßt ist, sind in der Regel
klingen angebracht , in welche' die Fahrer die Füße stecken

Aufgrund der §8 5 und 6 der Allerhöchsten Verordnnng
über die Polizei -Verwaltung in den neu erworbenen Landes¬
teilen vom 20 . September 1867 (G .-S . S . 1529 ) in Ver¬
bindung mit 8 143 des Gesetzes über die allgemeine Landes¬
verwaltung vom 30 . Juli 1883 (G .-S . S . 195 ) wird in
Ergänzung der Polizeiverwaltung des Herrn Regierungs¬
präsidenten zu Wiesbaden vom 29 . Oktober d. Js . betreffend
den Rodelsport mit Zustimmung des Magistrats für den
Polizeibezirk der Stadt H erbo rn  folgende Polizeiverordnung
erlaffen:

8 1.
Für die Ausübung des Rodelsports werden folgende

Straßen und Straßenteile freigegeben:
». für Erwachsene und Kinder über 12Jahren

1 . die Rotherstraße von der Gemarkungsgrenze bis zur Au<
bezw. Hainstraße,

2.  die Ringstraße,
b. nur fit Kinder:

die Schloßstraße.

Im übrigen ist das Rodeln und Schlittschuhlaufen aus
lllen Pl tzen und öffentlichen Straßen innerhalb d« Stadl
»erboten.

Rodeln , Schlittschuhlaufen und Fahren mit leeren
Schlitten auf den Bürgersteigen ist ein für allemal verboten.

8 2.
Rodler dürfen nur die rechte südliche Seite , Fußgänger

and Fuhrwerke während der Ausübung des Rodeisport « nur
die linke nördliche Seite der Straßen benutzen.

Bein : Rodeln ist ein gegenseitiges Ueberholen verboten.
Die Ausübung des Rodelsports ist nur bis 10 Uhr abend«
zcstattct.

8 3.
Uebertrctungen dieser Polizeiverordnung werden mit

Keldstrafc bis zu 9 Mk. oder entsprechender Haft bestraft.
Auch sind die aufsichtsführcnden Polizeibeantten berechtigt,

Personen , welche dieser Polizeiverordnung zuwiderhandeln , von
>er Bahn zu verweisen.

Die Benutzung der freigegebencn Straßentcile erfolgt
ruf eigene Gefahr der Rodler und Spaziergänger . Jedwede
Haftbarkeit des Wegebaupflichtigei, , wie auch der unterzcich-
aeten Behörde aus 88 823 ff. des B . G . B . wird eiu für
illcmal abgclehnt . Für etwa verursachten Schaden ist der
Täte «' allein verantwortlich.

8 4.
Diese Polizeiverordnung tritt mit dem Tage der Ver¬

öffentlichung im amtlichen Teile des Kreisblattes in Kraft.
(Veröffentlicht in Skr. 288 des amtlichen Kreisblattes vom
9. Dezember 1909 .)

Herborn , den 29. Dezember 1909.
Die Polizeiverwaltung.

Der Bürgermeister : Birkendahl.

Wird zur genauesten Beachtung veröffentlicht.
Herborn , den 27. November 1915.

Die Polizei -Verwaltung.
Der Bürgermeister ; Birkendahl.

Bekanntmachung.
Die Bekanntmachung über Errichtung von Preisprüfungs-

stellen und die Versorgungsregelung vom 25 . Sepiember
(Reichs -Geietzbl . S . 607 ) läßt es uns wünschenswert er¬
scheinen , die Preise bekanntzugcben , zu deren Einhaltung
einzelne Gruppen der Gerste verarbeitenden Betriebe sowie
Hafermittelfabriken für die Abgabe der von ihnen hergestelllen
Erzeugnisse sich uns gegenüber verpflichtet Huben.

Solche Höchstpreise sind festgesetzt für
Gersten - und Malzkaffee , für Graupen und
Grütze sowie für Haferflocken , Hafergrütze und
Hafermehl.

1. Mit dem Verband deutscher Getreidekaffee -Fabrikanten
ist vereinbart worden , daß für den Verkauf an Ver¬
braucher folgende Höchstpreise nicht überschritten werden
dürfen : Für Gerstenkaffee lose in Säcken 40 Prg . für
1 Pfund , für Malzkaffee lose in Säcken 50 Pfg . für
1 Pfund , für Malzkaffee in geschl. Paketen 55 Pfg . für
1 Pfund -Paket.

2. Mit der Graupenzentrale G . m. b. H in Charlottenburg
ist vereinbart , daß als Kleinhandelspreis für den Ver¬
kauf an Verbraucher zu gelten haben : Für Grütze und
Graupen Nr . 6 40 Pfg . für 1 Pfund , für Graupen
Nr . 5 42 Pfg . für 1 Pfund , für Graupen Nr 4-3
43 Pfg . für 1 Pfund , für Graupen Nr 2-1 45 Pfg.
für 1 Pfund , für Graupen Nr . 0-6/0 49 Pfg für
1 Pfund . Für Gerstenmehl ist ein Höchstpreis von
29 Pfg . für den Kleinhandel festgesetzt.

3. Mit der Hafer -Einkaufsgesellschaft m. b. H. ist verein¬
bart worden , daß bei dem Verkauf der Erzeugniffe der
Hafernährmittelfabriken an Verbraucher folgende Höchst¬
preise einzuhalten sind : Für Haferflocken und Hafer¬
grütze lose in Säcken 55 Pfg . für 1 Pfund , für Hafer¬
flocken und Hafergrütze in Paketen 65 Pfg . für das
Pfund - Paket , für Hafermehl lose in Säcken 66 Pfg.
für 1 Pfund , für Hafermehl in Paketen 37 Pfg . für
das ‘/2 Pfund Paket

Berlin W 8 , den 19. November 1915.
Reichsfuttermittelstelle.

Wird hiermit zur genauesten Beachtung veröffentlicht.
Herborn » den 13. Dezember 1915.

Der Bürgermeister : Birkendahl.

Bekanntmachung.
Anmeldungen auf Blutkraftfutter werden bis

spätestens Mittwoch , den 15 . d . Mts . , abends
7 Uhr entgegengenommen.

Herborn , den 11. Dezember 1915.
Die Getreide -Kommission.

„Der Reichsbote".
gegründet 1873 von Heinrich Engel.

„Der Reichsbote " ist eine christlich - konservative
Tageszeitung

„Der Reichsbote " tritt ein für die Erhaltung der
christlichen Weltanschauung als der sittlichen Grundlage
der Kultur , für die Macht und Größe des Reiches,
sowie für Erhaltung und Stärkung eines tüchtigen
Mittelstandes , für die Förderung der nationalen Arbeit
in Landwirtschaft . Handwerk und Industrie , in Konst
und Wiffenschafl sowie für eine besonnene Sozialreform

„Der Reichsbote " bietet alles was zu einer großen
modernen Zei 'ung gehört : Leitartikel politische TageS-
üderficht, Orginal - Korrespondenzen , Referate über
Tbeater . Musik Kunst , Provinzial - und Berliner
Lokal Nachrichten, Wetterberichte und -Karteu , Börseu,
Produkten und Marktberichte , einen täglichen Kurs¬
zettel und die ständigen Abteilungen : Soziales , Heer
und Flotte und Literarische Rundschau . Ferner erscheinen
als besondere Beilagen : Kirche und Schule , das
Sonntagsblatt (mit wissenschaftlichen Aufsätzen), das
tägliche Unterhaltungsblatt (mit Originalromanen und
-Novellen , wiffenschaftlichen und unterhaltenden Auf¬
sätzen, Schach - und Rätselecke usw.), der haus - uad
landwirtschaftliche Ratgeber und die Verlosiingslisten.

„Der Reichsbote " erscheint 13 mol wöchentlich,
mithin auch Montags zweimal.

„Der Reichsbole " kostet vierteljährlich 5,58 Mk.
Alle Postanstalten und in Berlin auch die Zeitungs¬
geschäfte nehmen Bestellungen entgegen

VE " Unter Bezugnahme auf diese Anzeige
liefern wir den „Reichsboten " für die zweite Hälfte

I eines Monats kostenfrei zur Probe.

Die Geschäftsstelle des„Reichsbotkn"
i  G . m . b . H.

Berlin SW . 11, Deffauer Straße 36/37.
■ ■ mmmemmmmmammmmmmmmamm
Mnnchts-Kerzen
Kronenleuchterkerzen

Magenkerzer»
empfiehlt

Franz Sletiririi
Kolonialwaren - Großhandlung

Dillenburg.

Heue
DorsthrifismäSIge

UI

mit und ohne Ftrwenaufdruck
liefert

DruckereiE. Anilins
Herborn.

Karbid
stets zu haben bei

Farl Jüngst.
Herborn.

Eilt!!
Irinflr Frucht - Marmrllldt

Pfd . 30 d :s 40 Pfg . liefert

Bargmann , Üict
Hohenstausrnring 37.

Kvanfi. Kirche!!chgrHttdalil.
Heute Dienstag abends

0 Uhr:
Uebungssiunde

in der Kleiuktnderfchule.
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